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 verfestigt sich die am Baume gezapfte
„leche cruda“ zur „leche cocida“ 116 ),
die Auflagefläche am Rundholz als
feine Haut überziehend. Durch ab
wechselndes Übergießen mit Latex und
Räuchern über dem „buyön“ wird
Schicht auf Schicht aufgetragen. Es ent
steht ein aus zahlreichen Häuten zu

sammengesetztes walzenförmiges Ge
bilde, die „bolacha“ (Abb. 40), deren
Durchmesser man soweit anwachsen

läßt, bis — nach Entfernung des höl
zernen „mango“ — ihr Gewicht bei et

wa 25 bis 30 kg liegt. In dieser Form

gelangt der als „siringa (oder: goma)
fina“ oder „goma desfumada“ bezeich-
nete Rohgummi in den Handel 117 ).

Zumal gerade die den besten Gummi
liefernden Spielarten der Hevea tief
liegende Geländepartien bevorzugen,
ruht in der Zeit der Überschwemmun

gen allerorts in den Siringales die
Arbeit. Die „fäbrico“ genannte Pe
riode der Wildkautschukausbeutung

Abb. 38

Abb. 39

erstreckt sich nicht auf
die feuchtere Jahreszeit.
Wie die Chäcobo berich
ten, sind sie im Juli mit
vorbereitenden Arbeiten
für die Feldbestellung be
faßt. Das bedeutet, daß
sie das vielerorts übliche

Einteilungsprinzip beob
achten, das eine Unterbre
chung des Extraktions
prozesses zur Zeit des
Laubwurfs der Hevea

und folglich innerhalb
eines Ausbeutungsjah-

 116 ) Kara bene (Kautschuk-Wasser) oder bene hosbo (weißes Wasser) nennen die Chácobo die
Latex.

117 ) Sernambí, der an der Luft auf natürliche Weise koagulierte Kautschuksaft, ist minderwertig
und wird offenbar von den Chácobo nicht gesammelt.


